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1 Benjamin MORTZFELD, Der unstillbare Hunger nach Bildnachrichten, in: Leonore KOSCH-
NICK - DERS. (Hg.), Gier nach neuen Bildern. Flugblatt, Bilderbogen, Comicstrip. Ausstel-
lungskatalog, Deutsches Historisches Museum Berlin, Darmstadt 2017, S. 12–19, hier S. 12.

2 Dabei ist der oft gebrauchte Begriff einer „Medienrevolution“ dahingehend zu relativieren,
dass für die (durchaus längere) Phase des Übergangs nicht die „Vorstellung von Konkurrenz
und Verdrängung“ vorherrschen sollte, sondern „die Koexistenz und Kooperation der Medien“
zu berücksichtigen sei, Frieder SCHANZE, Der Buchdruck eine Medienrevolution?, in: Walter
HAUG (Hg.), Mittelalter und frühe Neuzeit. Übergänge, Umbrüche und Neuansätze, Tübingen
1999, S. 286–311, hier S. 301.

3 Hinweise zu literarischen Verständigungsprozessen in der frühen Neuzeit bei Irene ERFEN,
Literaturbetrieb, in: Ingrid BENNEWITZ - Ulrich MÜLLER (Hg.), Von der Handschrift zum Buch-
druck: Spätmittelalter, Reformation, Humanismus 1320–1572, Reinbek bei Hamburg 1991,
S. 32–45.

4 Emil DOVIFAT, Handbuch der Publizistik, Bd. 1, Berlin 1968, S. 270.
5 Ein Gesprech/ so ein Bawer mit seinem Pfarrherrn gehalten hat/ vnd ihme in seiner

Kranckheit gebeichtet/ sehr schimpflich vnd kurtzweilig zu lesen vnd zu hören, [Hof] 1582
(GNM Nürnberg, 8° Rl. 1891 M).

„Warhafftige vnd Erbermliche Neuwe Zeytung“

Sensationsmeldungen aus der Oberpfalz in der Bildpublizistik
des 16. Jahrhunderts

Von Manfred Knedl ik

Der Hunger nach neuen Meldungen, nach Geschichten und Merkwürdigkeiten
war zu allen Zeiten groß und darf – wie Experimente der modernen Psychologie
nahelegen – wohl als anthropologische Konstante betrachtet werden, als evolutio-
närer Urtrieb des Menschen.1 Befriedigt wurde das Verlangen nach dem Neuen, dem
Unbekannten, dem Sensationellen im mündlichen Austausch, in handschriftlicher
Form und – nach dem epochalen Medienwechsel 2 der frühen Neuzeit – zunehmend
im gedruckten Wort. Von Fall zu Fall umfasste die Verbreitung von Nachrichten ein
ganzes Bündel kommunikativer Handlungen, etwa das Vorlesen von Gedrucktem
oder Geschriebenen und das Weitererzählen der gehörten oder gelesenen Neuig-
keiten.3 In dieser Richtung war auch die Gruppe möglicher Konsumenten ge-
druckter Medien unbegrenzt: Wer nicht lesen (oder zahlen) konnte, ließ sich den
Text vorlesen; erworbene Blätter mögen im Familien- und Bekanntenkreis herum-
gezeigt und verschenkt worden sein. Die Anzahl der Konsumenten dürfte jedenfalls
um ein Vielfaches höher gewesen sein als die der Käufer. Entsprechend nannte
schon eine Beschreibung aus dem 15. Jahrhundert das Flugblatt ein „loufzettelein,
das sich selbst auf die beine bringt.“ 4 Bisweilen nehmen die Titel der Drucke die
unterschiedliche Art der Rezeption vorweg, wenn sie etwa versichern, die Texte
seien „kurtzweilig zu lesen und zu hören“5. Seit der Erfindung des Buchdrucks
spielten Bilder im Nachrichtengeschäft eine wachsende Rolle. Die Bildpublizistik,



die Formschneidern und Briefmalern ein reiches Betätigungsfeld eröffnete, geriet zu
einem erfolgreichen Geschäftsmodell; durch den Druck erreichte das Bild als Nach-
richtenmedium eine immense räumliche und soziale Verbreitung.6 Das illustrierte
Flugblatt, dessen Geschichte in das ausgehende 15. Jahrhundert zurückreicht, trat in
der frühneuzeitlichen Medienkultur einen unaufhaltsamen Siegeszug an. Dem Käu-
fer und Leser wurde durch dieses „Massenkommunikationsmittel“ 7 ein attraktives
Angebot in Wort und Bild unterbreitet, und mit einigem Recht lässt sich sagen, dass
vielmals überhaupt erst das Bild die Meldung verkaufte. In der Illustration der Be-
richte legten die Produzenten Wert auf eine ansprechende, Anschaulichkeit und
Emotionalität fördernde Aufmachung, die der eher bildbezogenen Rezeption des
„gemeinen Mannes“ ebenso wie den gediegenen Ansprüchen der „Gebildeten“ zu
genügen wusste.8 Erst in dieser Rezeptionsbreite übrigens findet die Vorstellung des
illustrierten Flugblattes als eines „Massenmediums“ ihre Berechtigung: Die Bild-
medien sind keinesfalls nur als virtuelles Verständigungsangebot für die nicht-alpha-
betisierte Unterschicht zu verstehen, auch in politisch führenden und in gelehrten
Kreisen konnten sie „vollgültige Funktionen übernehmen“9. Die beteiligten Künst-
ler garantierten oft für Bildkunst auf beachtlichem Niveau. Neben dem Holzschnitt,
der eine preiswerte Produktion erlaubte, etablierte sich im Laufe des späten
16. Jahrhunderts auch der Kupferstich im gehobenen Segment.10 Insgesamt bildete
sich der Prototyp des illustrierten Flugblatts heraus, der eine ausgewogene Text-
Bild-Aufteilung zeigte, mit einem meist mehrzeiligen Titel, einer abwechslungs-
reichen, dabei nicht überladenen Grafik, teils mit Hand koloriert, und einem oft
mehrspaltig gesetzten Text, mitunter in Versform.11

Die gedruckten Bildnachrichten, die im Titel oft die Bezeichnung „Neue Zeitung“
trugen (erstmals belegt 1502),12 entwickelten sich im 16. Jahrhundert zu einem
außerordentlich populären Medium, das hinsichtlich seiner Publikationsform in
Einblatt- (mit einem in der Regel informativen Titelholzschnitt) und Mehrblatt-
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6 MORTZFELD, Bildnachrichten (wie Anm. 1) S. 12 und 13.
7 Zum Begriff vgl. Hans-Joachim KÖHLER, Fragestellungen und Methoden, in: DERS. (Hg.),

Flugschriften als Massenmedium der Reformationszeit. Beiträge zum Tübinger Symposion
1980, Stuttgart 1981, S. 1–27. 

8 Zur Rolle des illustrierten Flugblatts innerhalb frühneuzeitlicher Verständigungsprozesse
siehe den facettenreichen Sammelband: Wolfgang HARMS - Alfred MESSERLE (Hg.), Wahrneh-
mungsgeschichte und Wissensdiskurs im illustrierten Flugblatt der Frühen Neuzeit (1450–
1700), Basel 2002.

9 Alfred MESSERLI, War das illustrierte Flugblatt ein Massenlesestoff? Überlegungen zu
einem Paradigmenwechsel in der Erforschung seiner Rezeption, in: HARMS/DERS. (Hg.), Wahr-
nehmungsgeschichte (wie Anm. 8) S. 23–31, hier S.30. Dazu auch Bruno WEBER (Hg.), Wun-
derzeichen und Winkeldrucker 1543–1586. Einblattdrucke aus der Sammlung Wickiana in der
Zentralbibliothek Zürich, Zürich 1972, S. 25 sowie die grundlegenden Überlegungen zur Bild-
rezeption in: Rudolf SCHENDA, Bilder vom Lesen – Lesen von Bildern, in: Internationales Archiv
für Sozialgeschichte der deutschen Literatur 12 (1987) S. 82–106.

10 MORTZFELD, Bildnachrichten (wie Anm. 1) S. 13, 15–16.
11 Michael SCHILLING, Bildpublizistik der Frühen Neuzeit. Aufgaben und Leistungen des

illustrierten Flugblatts in Deutschland bis um 1700, Tübingen 1990, S. 57; MORTZFELD, Bild-
nachrichten (wie Anm. 1) S. 13.

12 Helmut W. LANG, Die Neue Zeitung des 15. bis 17. Jahrhunderts. Entwicklungsgeschichte
und Typologie, in: Presse und Geschichte II. Neue Beiträge zur historischen Kommunika-
tionsforschung, München [u. a.] 1987, S. 57–60, hier S. 57; Karl SCHOTTENLOHER, Flugblatt
und Zeitung. Ein Wegweiser durch das gedruckte Tagesschrifttum, Berlin 1922, S. 158.



drucke (bei denen die Titelillustration eher eine ästhetische Funktion erfüllte) zu
unterscheiden ist. Der Begriff „Zeitung“ stand zunächst synonym für „Neuigkeit“
oder „Nachricht“. Diese „Berichte“ und „Geschichten“, wie die Titel auch lauteten,
sind eine frühe Form der Zeitung, deren Entwicklung als periodisch erscheinendes
Druckmedium zu Beginn des 17. Jahrhunderts einsetzt.13 Vertrieben wurden sie auf
Plätzen, in Wirtshäusern, auf Dorf- und Jahrmärkten von wandernden Händlern
(„Kolporteuren“); auf einem grafischen Blatt mit dem Titel Der Kramer mit der
newe Zeittung (1589) hält der Zeichner, Formschneider und Kupferstecher Jost
Amman (1539–1591) ein Bild dieser umherziehenden Flugblattverkäufer für die
Nachwelt fest.14 Die „fliegenden Zeitungen“15 versprachen Gewinn, sie waren gut
verkäufliche, den Lebensunterhalt ganzer Familien sichernde Waren, wobei die
adressatengerechte Vermittlung und Präsentation des Mediums die Absatzchancen
noch erhöhte.16 Über die „Autoren“ ließe sich allenfalls spekulieren, weil die Blätter
– so wie der Großteil der zeitgenössischen Bildnachrichten – ohne Nennung des
Namens erschienen; soweit Analysen in Bezug auf Bildungsniveau und soziale Her-
kunft der Verfasser unternommen wurden, konnte meist auf gebildete Stadtbürger
als Textautoren geschlossen werden, hinzu kamen weitere Urheber wie Zeichner,
Briefmaler, Formschneider, Drucker und Verleger.17

Ganz unterschiedlich ist das Angebot an Meldungen, das diese nichtperiodischen,
in der Regel auf aktuelle Ereignisse bezogenen Medien offerierten. Profane Nach-
richten aus dem Themenfeld Krieg, Gewalt und Politik finden sich ebenso wie – dem
heutigen Boulevardjournalismus zumindest ähnelnde – sensationsorientierte Be-
richte über entfesselte Naturgewalten, schreckliche Gewalttaten und Kuriositäten.
Kriegerische Auseinandersetzungen, politische Verhandlungen und diplomatische
Missionen waren beispielsweise Gegenstand einer 1576 in Köln gedruckten War-
haffte[n] newe[n] Zeittung; darin wird – wie der Titel ankündigt – zunächst davon
berichtet, dass man Auff dem Reichßtag, zu Regenspurg die Nachricht, nemlich wie
der Türck in Crabaten widerumb einen einfall gethan, vnd ettliche Schlösser vnd
Flecken eingenommen, erörterte, gefolgt von der Mitteilung, Wie auch des Mos-
cowiters Gesandten alda ankommen, vnd was sie fürgebracht. Folgends, wie der
König in Franckreich seinen Ambasator abgefertigt an Bäpstliche H. den Frieden
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13 Siehe etwa Andrew PETTEGREE, The Invention of News. How the World came to know
about itself, New Haven/London 2014, S. 113–115.

14 Abb. in KOSCHNICK/MORTZFELD, Gier nach neuen Bildern (wie Anm. 1) S. 10.
15 Der Begriff erscheint 1567 im Zusammenhang mit Zensurplänen in einem Abschied des

Erfurter Kreistages; siehe Johannes SCHWITTALA, Flugschrift, Tübingen 1999, S. 3.
16 Siehe MORTZFELD, Bildnachrichten (wie Anm. 1) S. 13–14; Werner FAULSTICH, Medien

zwischen Herrschaft und Revolte. Die Medienkultur der frühen Neuzeit, Göttingen 1998, S.
92. – Den „Warencharakter“ betont Christian OGGOLDER, Flugblätter, in: Werner PARAVICINI

(Hg.), Höfe und Residenzen im spätmittelalterlichen Reich. Hof und Schrift, Göttingen 2007,
S. 285–298, hier S. 287. Auch wird hervorgehoben, dass Flugblätter sich als wirtschaftliches
Massenprodukt verkaufen ließen, Wolfgang HARMS - Michael SCHILLING - Andreas WANG (Hg.),
Deutsche illustrierte Flugblätter des 16. und 17. Jahrhunderts, Bd. I: Die Sammlung der Herzog
August Bibliothek in Wolfenbüttel. Kommentierte Ausgabe, München 1980, S. VIII.

17 Am Beispiel der Flugblattsammlung des Züricher Chorherren Johann Jakob Wick (1522–
1588) hat Bruno Weber versucht, die Autorenschaft näher zu bestimmen. Von den 388 Titeln
der Sammlung ist bei 72 Blättern der Verfasser bekannt, wobei bei 50 Autoren auch der Be-
rufsstand festzustellen war: 13 Geistliche, 15 Dichter, 7 Gelehrte, 4 Drucker und Verleger, 2
Künstler (Reißer) und 9 Briefschreiber, WEBER, Wunderzeichen (wie Anm. 9) S. 28; zu den
unterschiedlichen Gewerken siehe SCHILLING, Bildpublizistik (wie Anm. 11) S. 22.



belangend, vnd wie er verhöret ist.18 Zu den Bereichen, die das Tagesschrifttum
ebenfalls gerne behandelte, zählten Naturkatastrophen (Unwetter, Überschwem-
mungen, Erdrutsche) und von Menschen verursachte Unglücksfälle (Feuers-
brünste). In gereimter Form („in Rheim gestellet“) erzählte etwa der lutherische
Prediger Michael Berckringer Vonn dem grossen Brandschaden/ vnnd verderben der
Statt Cham im Jahr 1558.19 Die Flugschrift ist zugleich ein Beleg für die viel-
gestaltige Erscheinung von Nachrichtenblättern. Es handelt sich hier um eine so
genannte Spruchzeitung, die in gebundener Sprache verfasst ist, mithin um eine
gereimte Parallelform der Neuen Zeitung.20 Des Weiteren finden sich Berichte über
abenteuerliche und spektakuläre Unternehmungen. Sensationellen Charakter trug
etwa die Erkundung der Breitenbrunner Höhle (heute inmitten des Truppenübungs-
platzes Hohenfels gelegen) in der Nähe von Hohenburg, die eine Schar von 25 Am-
berger Bürgern und Bürgerssöhnen am Tag Petri und Pauli, dem 29. Juni, im Jahr
1535 unternahm. Ein Teilnehmer namens Berthold Buchner verfasste darüber einen
Bericht, der als Kleindruck u. a. in Augsburg, Würzburg und Zwickau erschien:
Wunderparliche Newe zeitung/ so yetzt am tag Petri vn[d] Pauli/ Im fünf vnd
dreyssigisten jar. Durch fünf vnd zwayntzig Burger/ vnd Burgers sün/ der Statt
Amberg/ die inn einem ungeheüren holen Berg/ drey meil wegs von der Statt
Amberg/ inn ein gebyrg/ bey einem Dorff/ hayßt Predenwind/ inn wölchen berg sye
bey neünhundert klaftern gegangen/ vnd durchkroche[n] was sie wunderbarlichs
darin[n] gsehen.21 Beträchtliche Anteile an den immer weiter expandierenden ge-
druckten Sensationsnachrichten hatten schließlich Kriminalfälle und als Wunder-,
oft als Unheilszeichen22 interpretierte Ereignisse: außergewöhnliche, astronomische
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18 Warhaffte newe Zeittung Auff dem Reichßtag, zu Regenspurg gehandelt vnd fürgebracht,
nemlich wie der Türck in Crabaten widerumb einen einfall gethan, vnd ettliche Schlösser vnd
Flecken eingenommen; Wie auch des Moscowiters Gesandten alda ankommen, vnd was sie für-
gebracht. Folgends, wie der König in Franckreich seinen Ambasator abgefertigt an Bäpstliche
H. den Frieden belangend, vnd wie er verhöret ist …, Köln 1576 (UB Würzburg, H.p.q. 458).

19 Michael BERCKRINGER, Vonn dem grossen Brandschaden/ vnnd verderben der Statt Cham/
die warhaftige geschicht in Rheim gestellet, [s.l.] 1563 (BSB München, Res/4 P.o.germ. 239,
35). – Zum Autor: P. PR., Berckringer, Michael, in: Allgemeine Deutsche Biographie 2 (1875)
S. 355.

20 Esther-Beate KÖRBER, Öffentlichkeiten der Frühen Neuzeit. Teilnehmer, Formen, Institu-
tionen und Entscheidungen öffentlicher Kommunikation im Herzogtum Preußen von 1525 bis
1618, Berlin 1998, S. 320.

21 Wunderparliche Newe zeitung …, [Augsburg: Heinrich Steiner] 1535 (BSB München,
Res/4 Bavar. 3000,V,3; GNM Nürnberg, [Postinc.] 8° L. 1514). – Die verschiedenen Nach-
drucke in Würzburg und Zwickau (SLUB Dresden, Hist.Bavar. 417,49; Ratsschulbibliothek
Zwickau) lassen auf das überregionale, zumindest von den Druckern erwartete Interesse
potentieller Konsumenten schließen. Siehe Emil WELLER, Die ersten deutschen Zeitungen. Mit
einer Bibliographie (1505–1599). Mit Nachträgen des Autors…, ND Hildesheim [u. a.] 1994,
S. 111–112, Nr. 90 (4 Ausgaben); Gisela MÖNCKE, Zum Würzburger Buchdruck in der ersten
Hälfte des 16. Jahrhunderts: Johann Lobmeyer – Balthasar Müller – Melchior Bopp, in: Archiv
für Buchgeschichte 62 (2008) S. 153–188, hier S. 177, Nr. 71 (3 Ausgaben). – Über den Absatz
der Flugschrift lässt sich nur spekulieren, jedenfalls fand die Nachricht rasch Aufnahme in die
Chronikliteratur der Zeit, etwa in die CHRONICA Darinn auff das kürtzest begriffen/ die
namhafftigsten geschichten/ so sich von der geburt Christi vnder allen Römischen Kaysern/
sonderlich inn Teutscher Nation/ biß auff diß gegenwärtig M.D. vnd XLII. Jar verlauffen haben,
Augsburg: Philipp Ulhart 1542, Bl. a iiij v.

22 Siehe z. B. Johannes FRIED, Dies irae. Eine Geschichte des Weltuntergangs, München
2016, S. 127–132.



und meteorologische, Himmelserscheinungen, unter dem Begriff „Gesichte“ gefasst,
Kornregen und so genannte Wundergeburten missgebildeter Menschen und Tiere.
Über solche Nachrichten, die sich „zu einem bildfähigen Höhepunkt verdichten
ließen“,23 wurde bevorzugt in Einblattdrucken berichtet. Kurzum: Einen Nachrich-
tenwert besaß alles, was „die Aufmerksamkeit einer größeren Menge zu beschäf-
tigen“ vermochte.24

Exemplarisch seien im Folgenden einige Flugblätter vorgestellt, die unerhörte –
tatsächliche oder vorgebliche – Begebenheiten aus der Oberpfalz in den Blick
nehmen. Auch sie lassen in ihrer äußeren Form mit den großen, illustrativen Dar-
stellungen erkennen, dass dem Bild als „Eyecatcher“25 eine besondere Bedeutung
zukam. Wandernde Gesellen, Kaufleute und Korrespondenten scheinen für die Ver-
breitung der Meldungen gesorgt zu haben, worauf die mitunter weit entfernten
Druckorte deuten. So konnte beispielsweise der Bericht über ein Gewaltverbrechen,
das sich in Tirschenreuth zugetragen haben sollte (siehe unten), innerhalb kurzer
Zeit in Hof, Augsburg und möglicherweise in Straßburg gedruckt werden. Die Form
der Überlieferung belegt, dass der Absatzmarkt für diese Art von Sensationspubli-
zistik ganz offensichtlich gut war. Der spektakuläre Charakter des Nachrichten-
blattes, wo auch immer der Erstdruck erfolgte, bewog andere Werkstätten zu Nach-
drucken, im konkreten Fall mit weitgehend identischem Text, einmal jedoch mit
veränderter Illustrierung des Geschehens. 

Mordgeschichten

1566 legte der Amberger Buchdrucker Wolfgang Guldenmund den Neudruck
eines Zeitungsliedes vor, das bereits nahezu fünf Jahrzehnte zuvor in Nürnberg bei
Jobst Gutknecht erstmals veröffentlicht worden war.26 Aufgrund des Lokalbezugs
(„Geschehen zu Amberg“) und des aufsehenerregenden Charakters der Tat, eines
heimtückischen Raubmordes an einer Witwe, ihrer Tochter und Dienstmagd, aber
war zuverlässig mit einem breiten Interesse zu rechnen. Geschickt ist – wie in der
Vorlage – auf der Titelseite zudem ein Appell an den Käufer und Leser platziert:
„Kauff vnd liß mich“. Eine schaudererregende Faszination auf den frühneuzeit-
lichen Konsumenten dürfte besonders die in alle Einzelheiten ausgebreitete Schilde-
rung der grausamen Hinrichtung des Verbrechers (Häuten, Rädern, Pfählen) ausge-
übt haben, zählten doch öffentliche Exekutionen zu den beliebten Spektakeln der
Zeit, inszeniert zur Unterhaltung und Abschreckung der Massen.27 Der Bericht über
die Ermordung der Frauen, die „wider eer nie ichts gethan“ hatten, schließt mit
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23 SCHILLING, Bildpublizistik (wie Anm. 11) S. 110.
24 Robert Eduard PRUTZ, Geschichte des deutschen Journalismus. Zum ersten Male voll-

ständig aus den Quellen gearbeitet. Erster [= einziger] Theil, Hannover 1845. Faksimiledruck
mit einem Nachwort von Hans Joachim KREUTZER, Göttingen 1971, S. 99.

25 MORTZFELD, Bildnachrichten (wie Anm. 1) S. 13.
26 Kauff vnd liß mich/ wann ich warn dich Von dem das ich/ lid iemmerlich … Geschehen

zu Amberg 1519, Nürnberg: Jobst Gutknecht 1520 (SB Berlin, Yd 7820,16). – Kauff vn[d] liß
mich wan ich warn dich Von dem das ich, lidt jemerlich, Amberg: Wolfgang Guldenmund 1566
(Biblioteca Apostolica Vaticana Rom, St. Pal. V 432,51 [Pal. ted. 2407aaa]). – Zu Gul-
denmund: Christine PASCHEN, Buchproduktion und Buchbesitz in der frühen Neuzeit: Amberg
in der Oberpfalz, Frankfurt a. M. 1995, S. 41–45.

27 Siehe Richard van DÜLMEN, Theater des Schreckens. Gerichtsrituale und Strafpraxis in der
Frühen Neuzeit. 3. Aufl. München 1988.



Gedanken über die Unwägbarkeit des menschlichen Lebens: „Ach niemant ist sein
endt bekannt“. Gerade das erzählte Schicksal aber müsse den Leser zu beständiger
Bußfertigkeit und Frömmigkeit mahnen, um angesichts seiner ungewissen Todes-
stunde wohl bereitet zu sein: „Ein yeder leb sam sol er morgen | Sterben vnd sey all-
weg in sorgen.“

Am 6. Januar 1573 ereignete sich in Tirschenreuth eine – in archivalischen Quel-
len nicht belegte – blutige Gewalttat, die sich zu einem kleinen Medienereignis
entwickeln sollte.28 Das Opfer, eine „junge Tochter“, wurde von einem „junge[n]
Gesell“ ermordet und geschändet, danach folgte die Zerstückelung der Leiche. In
Hof brachte Matthäus Pfeilschmidt d. Ä., der erste nachweisbare Buchdrucker der
Stadt,29 einen illustrierten Einblattdruck heraus: Warhafftige Geschicht so be-
schehen ist zu Dirschenreidt/ […] Das ein junger Gesell von XXV. Jaren/ eine junge
Tochter von X[VI]II. jaren/ noht zwanget/ […] sie jämerlich erstochen vnd seinen
mutwill vollbracht/ demnach in sechtzehen stuck zerhauwen (I).30 Das schaurige
Geschehen ließ in den Augen von Verlegern und Herstellern offenbar ein größeres
Leserinteresse erwarten. Schon bald erschienen zwei Nachdrucke, einer ohne Im-
pressum, also ohne Angabe von Druckort, Drucker und Druckjahr, vermutlich nicht
hergestellt bei Matthäus Pfeilschmidt, sondern bei Bernhard Jobin in Straßburg
(II),31 der andere bei Hans Moser in Augsburg (III).32 Die Textfassungen sind weit-
gehend identisch, weisen jedoch Unterschiede in der Orthographie auf; Nr. I bringt
gegenüber Nr. II einige zusätzliche inhaltliche Informationen, was das Schicksal des
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28 Aus heimatkundlicher Sicht: Harald FÄHNRICH, Stadtgemeinde Tirschenreuth. Neue histo-
rische Forschungen, Bd. 2, Pressath 2015, S. 31–38; die im Flugblatttext genannten Namen
lassen sich in den Musterungslisten der Stadt nicht nachweisen, ebd., S. 37.

29 Zu ihm: Alf MINTZEL, Hofer Einblattdrucke und Flugschriften des 16. und 17. Jahrhun-
derts. Eine Dokumentation von 29 Exemplaren, Hof 2000, S. 19–31.

30 Warhafftige Geschicht so beschehen ist zu Dirschenreidt/ den 6 Jenner/ in disem
M.D.LXXIII. Jar. Das ein junger Gesell von XXV. Jaren/ eine junge Tochter von X[VI]II. jaren/
noht zwanget/ als er aber nichts schaffen vnd jhren wülen nicht bekommen mögen hat, sie
jämerlich erstochen vnd seinen mutwill vollbracht/ demnach in sechtzehen stuck zerhauwen/
Zu einer verwarnung an tag geben, [Hof: Matthäus Pfeilschmidt, 1573] (Zentralbibliothek
Zürich, Graphische Sammlung, PAS II 12/76). Bibliographisch u.a. nachgewiesen in: Wolfgang
HARMS - Michael SCHILLING (Hg.), Deutsche illustrierte Flugblätter des 16. und 17. Jahrhun-
derts, Bd. 7: Die Sammlung der Zentralbibliothek Zürich, Tl. 2: Die Wickiana (1570–1588),
Tübingen 1997, S. 39; MINTZEL, Hofer Einblattdrucke (wie Anm. 29) S. 81 (Abb. S. 82 und
Transkription S. 83 f.).

31 Ein Warhafftige vnd Erbermliche Neuwe Zeytung/ von einem Jungen Gesellen/ wie er ein
Junge Tochter Erbermlich vmbgebracht hat/ vnd darnach geschend/ vnd sie zu stucken ge-
hawen/ geschehen zu Dirschenreyt/ in disem 1573. Jar den 6. Jeneris (Zentralbibliothek Zü-
rich, Graphische Sammlung, PAS II 10/12). Zuweisung an Pfeilschmidt in MINTZEL, Hofer
Einblattdrucke (wie Anm. 29) S. 262; dagegen Bruno WEBER, „Die Welt begeret allezeit Wun-
der“. Versuch einer Bibliographie der Einblattdrucke von Bernhard Jobin in Strassburg, in:
Gutenberg-Jahrbuch 1976, S. 270–290, hier S. 286. Bibliographische Nachweise: HARMS/
SCHILLING, Deutsche illustrierte Flugblätter (wie Anm. 30) S. 39; SCHILLING, Bildpublizistik
(wie Anm. 11) Nr. 92a; Hans FEHR, Massenkunst im 16. Jahrhundert. Flugblätter aus der
Sammlung Wickiana, Berlin 1924, Abb. 45.

32 Ein warhafftige erbärmliche newe zeitung/ von einem jungen Gesellen/ wie er ein junge
Tochter erbärmlich vmbgebra[ch]t hat/ vnd darnach geschendt/ vnd sie zu Stucken gehawen/
geschehen zu Dirsenreyt/ i[n] disem 1573. Jar den 6. Januarij, [Augsburg: Hans Moser, 1573]
(Zentralbibliothek Zürich, Graphische Sammlung, PAS II 13/23). Bibliographisch nachgewie-
sen in HARMS/SCHILLING, Deutsche illustrierte Flugblätter (wie Anm. 30) S. 39, dort auch die
Zuweisung an den Augsburger Buchdrucker.



Täters anbelangt. Die Graphiken auf den Blättern Nr. I und II zeigen im Wesent-
lichen das gleiche Motiv: den Mörder, kniend beim Zerstückeln der Leiche, wobei
am linken Bildrand von Nr. II zusätzlich noch der später wieder zusammengefügte
Leichnam dargestellt wird; Nr. III trägt einen anderen Holzschnitt, auf dem vier
Szenen abgebildet sind, die eine Art Chronologie der Mordtat bieten. Unter dem
drastischen Bildteil werden die dargestellten Ereignisse in einem drei- bzw. vier-
spaltigen Textblock in Versform wiedergegeben. Der anonyme Autor erzählt den
Fall eines 18-jährigen „Meydtlin“, das von seinem Vater, dem Tirschenreuther Bür-
ger „H. Freymüller“, in die Scheune vor den Stadttoren geschickt wird, um Futter
für das Vieh zu holen.33 Dort lauert ein „ungeradtne[r] Bößwicht“ auf die „Jung-
fraw“, um „jhr Weiblich ehr vnd pfandt“ zu nehmen, überwältigt und ersticht sie,
„Das sie also todt vor jhm lag/ Darnach er erst sein willen pflag“. Danach zer-
stückelt er die Leiche. Nach der Entdeckung des Mordes lässt der Richter zunächst
die sechzehn Leichenteile zusammensetzen, um das Opfer identifizieren zu können
(„So mögend jhr erkennen […] Wer das Weibsbild gewesen ist.“) In einer groß-
angelegten Verfolgungsjagd („Nach gschickt jhm auff alle strassen“) kann man den
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33 Zitate im Folgenden nach: Warhafftige Geschicht (wie Anm. 30).

Abb. 1: Illustriertes
Flugblatt über die Blut-
tat in Tirschenreuth, 
Hof oder Straßburg 
(vgl. Anm. 31), 1573,
Zentralbibliothek
Zürich, Graphische
Sammlung und
Fotoarchiv



Täter ergreifen, und in der Folge wird er „Mit glüden zangen pfezet hart. Demnach
stieß man jhm sein glieder ab/ Legt jhn darnach wol auff ein rad. Also nam diser
Mörder sein end“. Der Bericht endet freilich nicht mit der anschaulich und drastisch
geschilderten Bestrafung des „Bößwicht[s]“. Vielmehr schließt sich eine allgemeine
Bitte um Gottes Beistand angesichts der beständigen Nachstellungen des Teufels an:

O Gott dein gnad nicht von vns wend.
Damit vns Sathan nicht ereyl/
Vnd führe vns in solche böse Spiel,

gefolgt von einer ausdrücklichen Nutzanwendung für pädagogisches Handeln: Aus
den dargestellten Ereignissen, so der Appell an Eltern und Obrigkeit, müsse der
Schluss gezogen werden, rechtzeitig eine strenge Erziehung walten zu lassen, um
solche Verbrechen zu verhindern:

Darumb jhr Eltern vnd Oberkeit/
Straffet die Jugendt zu rechter zeit.
Ehe es kompt zu solchem hertzleid

Die sensationelle Neuigkeit wird in diesen „Zeitungen“, typisch für die Flugblätter
des 16. Jahrhunderts, auf drei verschiedenen Ebenen vermittelt, die dem Käufer – je

254

Abb. 2:
Die Ermordung und
Schändung der
Tirschenreuther
Bürgerstochter 
geriet zu einem
Medienereignis. Auch
in Augsburg erschien
ein Flugblatt (vgl.
Anm. 32), dessen
Bildteil eine
Chronologie des
Verbrechens, bis hin
zur Bestrafung des
Täters, zeigte. 
Zentralbibliothek
Zürich, Graphische
Sammlung und
Fotoarchiv.



nach Bildungsstand – unterschiedliche Zugänge ermöglichen.34 Die Blätter sind je-
weils überschrieben mit einer mehrzeiligen Überschrift, welche die Hauptnachricht
kurz zusammenfasst; mit Reizwörtern wie „jämerlich“ (Nr. I) und „Erbermlich/er-
bärmlich“ (Nr. II und III) steigern die „Schlagzeilen“ zusätzlich das Spektakuläre
der Nachricht. Daran schließt sich in anschaulicher Drastik die bildliche Darstel-
lung an, ein gutes Drittel bzw. die Hälfte des Blattes umfassend; dabei kann der
Betrachter – wiederum nicht ungewöhnlich für Bildmedien des 16. Jahrhunderts –
auf Nr. III die fortlaufende Geschichte innerhalb eines einzigen Blattes verfolgen,
wobei die Erzählung kreisförmig von rechts nach links erfolgt. Unter dem Bildteil
ist schließlich der mehrspaltig gesetzte Informationstext zu lesen, dem im Hofer
Erstdruck (Nr. I) noch eine praktische Handlungsanweisung (siehe oben) beige-
geben ist, worauf bereits der Titel verweist: „Zu einer verwarnung an tag geben“.

Missgeburten

Miss- oder Wundergeburten galten seit alters als böse Vorzeichen, die den Zorn
Gottes über die Sünden der Menschen anzeigten, diese zu Buße und Umkehr er-
mahnten und vor drohender Strafe warnten.35 Für die Hersteller der illustrierten
Flugblätter im 16. Jahrhundert erwiesen sich Prodigien als erfolgreiches Geschäfts-
modell, um den Bilderhunger nach sensationellen Nachrichten zu befriedigen.
Berichtet wurde von „siamesischen Zwillingen, Menschen mit mehreren Armen,
Beinen oder Köpfen […], Kindern mit riesigen Köpfen […], Menschen mit tie-
rischen Körperteilen, behaarten Menschen, Kindern mit fehlenden Körperteilen
usw.“.36

Aus Tirschenreuth ist die Nachricht von einer „wunderlichen Geburt“ am 24. Ja-
nuar 1567 überliefert, wiederum gedruckt bei Matthäus Pfeilschmidt in Hof, der
offenbar über gute Kontakte zu dem stiftländischen Ort verfügte: Warhafftige Bild-
nus einer wunderlichen Geburt/ welche geschehen ist vff den 24. Januari/ [diese]s
1567. Jahrs/ zu Dhürssenreut: der Obern Pfaltz: Vnd hat sich derselben Aller […]
verhalten/ wie […] folget/ Allein/ do das Kind geöffnet wurdt/ sind im leib […]
worden/ Inn den vbrigen allen aber/ ist es wie […]stalt gewesen.37 Das Blatt ist nur
fragmentarisch erhalten. Die Abbildung zeigt die Vorder- und die Rückenansicht
eines Kindes, das zwei Köpfe trägt, wobei das linke „Heubt grösser gewesen/ denn
das rechte“. Titel und Begleitschrift „an den Leser“ verweisen ausdrücklich auf die
Wahrhaftigkeit der Darstellung, etwa durch die konkrete Namensnennung („Mit-
burger Hans Pachmar[…]“) oder den Verweis auf Zeugen („in vnser Stadt alle
personen so da gewolt/ gesehen“). Bemerkenswert an dem erläuternden Text ist die
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34 KOSCHNICK/MORTZFELD, Gier nach neuen Bildern (wie Anm. 1) S. 51 (zu Kat. 1.05 und
1.06).

35 Knapp zusammenfassend: Michaela SCHWEGLER, Kleines Lexikon der Vorzeichen und
Wunder, München 2004, S. 76–84.

36 SCHWEGLER, Lexikon (wie Anm. 35) S. 76. – Zum geistes- und kulturhistorischem Kon-
text: Eugen HOLLÄNDER, Wunder, Wundergeburt und Wundergestalt in Einblattdrucken des
fünfzehnten bis achtzehnten Jahrhunderts. Kulturhistorische Studie, Stuttgart 1921; Irene
EWINKEL, De monstris. Deutung und Funktion von Wundergeburten auf Flugblättern im
Deutschland des 16. Jahrhunderts, Tübingen 1995.

37 StAAm, Druckschriften 16, Nr. 99. Bibliographisch nachgewiesen in MINTZEL, Hofer
Einblattdrucke (wie Anm. 29) S. 73 (Abb. S. 74); HOLLÄNDER, Wunder (wie Anm. 36) S. 270–
272.



zurückhaltende Wortwahl. Die Geburt des „zweiköpffige[n] Kind[es]“ wird zwar
durchaus als ein göttliches Wunderzeichen begriffen, nicht jedoch als „erschröck-
lich“ oder gar als Strafe Gottes beschrieben.

1558 offerierte der Regensburger Buchdrucker Heinrich Geißler ein illustriertes
Flugblatt, das die „Warhafftige Contrafactur eines Mannes“ zeigte, aus dessen
Bauch ein Kind wächst.38 Zwar konnte der Sensationsbericht nicht mit einer
menschlichen Missbildung aus der Umgebung aufwarten, doch durfte wohl allge-
mein mit dem Interesse der Konsumenten für dieses Themenfeld gerechnet werden.
Mit dem Attribut „warhafftig“ wird im Titel stereotyp der Wahrheitsgehalt des ge-
schilderten Falles beteuert; auch ist es dem anonymen Autor an der Betonung von
Authentizität gelegen: „Wie du jn hie sihest aller gestalt/ Natürlicher weis mich
recht versteht/ Jst er allhie Abcontrafeht“. Ebenfalls in gängiger Weise wird die
„wunderliche geburt“ als ein Zeichen Gottes verstanden, um die (sündhaften) Men-
schen aufzurütteln: „Solchs hat Gott geschicket durch sein Hand/ Der will ermanen
das Christen Land“.

Erscheinungen am Himmel 

Im Jahr 1554 brachte der produktive Drucker, Formschneider und Briefmaler
Hans Glaser (um 1500–1573) 39 in Nürnberg ein illustriertes Flugblatt heraus, das
von einer außergewöhnlichen Himmelserscheinung über der Burg Waldeck be-
richtete: Ein erschröckliches vnd warhafftiges Wunderzeichen/ welches den XXIIII.
Julij dieses LIIII. Jars/ am Himel gesehen ist worden.40 Danach hatte man am Nacht-
himmel einen Kampf zwischen zwei „fewrigen“ geharnischten Rittern „vngleycher
grösse“, die beide Flammenschwerter in ihren Händen trugen, beobachten können.
In dem blitzenden Streit ging der Kleinere bald zu Boden, worauf der Sieger, nun
auf einem Thron sitzend, seinen wehrlosen Gegner immer wieder mit dem ge-
zückten Schwert bedrohte, bis endlich beide Gestalten verschwanden. Der Holz-
schnitt, der Virgil Solis (1514–1562) oder seinem Umkreis zugeschrieben wird,41

bildet das Geschehen in zwei Szenen ab: Im linken Wolkenfenster ist das mit
offenem Visier ausgefochtene Duell des Ritterpaares noch im Gang, wobei der
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38 Warhafftige Contrafactur eines Mannes/ welcher von Mutter leibe also geboren/ vnnd
noch bey leben zu sehen ist, [Regensburg: Heinrich Geißler, 1558] (BSB München, Einbl. VIII,
19 s). – Zu Geißler: Joseph Anselm PANGKOFER/Joseph Rudolf SCHUEGRAF, Geschichte der
Buchdruckerkunst in Regensburg, Regensburg 1840, S. 53–55; in der Bibliographie ist das
Flugblatt nicht verzeichnet.

39 Zu ihm: Michael DIEFENBACHER - Rudolf ENDRES (Hg.), Stadtlexikon Nürnberg, Nürnberg
1999; Walter L. STRAUSS, The German single-leaf woodcut 1550–1600, Bd. 1, New York 1975,
S. 333–380.

40 GNM Nürnberg, HB 778 Kapsel 1204; weitere Exemplare in der Zentralbibliothek Zürich,
Graphische Sammlung, PAS II 2/13, in der Staatsbibliothek Bamberg und im Schlossmuseum
Gotha. – Abbildungen in: Wilhelm HESS, Himmels- und Naturerscheinungen in Einblatt-
drucken des XV. bis XVIII. Jahrhunderts, Leipzig 1911, Abb. 4; WEBER, Wunderzeichen (wie
Anm. 9) Taf. 6; STRAUSS, German single-leaf woodcut (wie Anm. 39), Bd. 1, S. 350; Axel
JANECK, Zeichen am Himmel. Flugblätter des 16. Jahrhunderts. Ausstellung des Germanischen
Nationalmuseums, Graphische Sammlung, Nürnberg 1982, S. 27; Wolfgang HARMS - Michael
SCHILLING (Hg.), Deutsche illustrierte Flugblätter des 16. und 17. Jahrhunderts, Bd. 6: Die
Sammlung der Zentralbibliothek Zürich, Tl. 1: Die Wickiana (1500–1569), Tübingen 2005, S.
63; Kristian SCHLEGEL, Polarlichter zwischen Wunder und Wirklichkeit: Kulturgeschichte und
Physik einer Himmelserscheinung, Heidelberg 2011, S. 57.

41 WEBER, Wunderzeichen (wie Anm. 9) S. 77.



Schwächere unter den Streichen seines Gegners bereits ins Schwanken gerät; im
rechten Ausblick ruht er mit blankem Schwert benommen auf der Wolkenbank,
während der Stärkere auf einem Richterstuhl sein Flammenschwert über ihn erhebt.

Der heutige Leser mag geneigt sein, derartige Berichte als pure Lügengeschichten
oder Produkte übersteigerter Vorstellungskraft abzutun. Angesichts der verwirren-
den Vielzahl von phantastischen und „wundersamen“ Himmelserscheinungen,42 die
in den graphischen Einblattdrucken begegnen, ließe sich gar von einem massen-
psychologischen Phänomen sprechen. Sicherlich hat die Annahme, dass bestimmte
Meldungen der Einbildungskraft der Menschen entsprungen seien, in Einzelfällen
ihre Berechtigung; zum Teil wurden die Sensationsberichte über außergewöhnliche
Naturerscheinungen aus wirtschaftlichen oder ideologischen Gründen erfunden.43
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42 Einen konzisen Überblick bietet: SCHWEGLER, Lexikon (wie Anm. 35) S. 45–67 (mit
weiterer Literatur).

43 So in Bezug auf die Wunderzeichenbücher: Heinz SCHILLING, Job Fincel und die Zeichen
der Endzeit, in: Wolfgang BRÜCKNER (Hg.), Volkserzählung und Reformation: Ein Handbuch
zur Tradierung und Funktion von Erzählstoffen und Erzählliteratur im Protestantismus, Berlin
1974, S. 326–393, hier S. 334: „Wenn es einmal an einer Geschichte gebrach, die, des Themas
wegen, in einer Sammlung noch fehlte, dann wußte der Kompilator auch hier Rat: er schrieb
sie selbst“.

Abb. 3: Illustriertes Flug-
blatt über eine außer-
gewöhnliche Himmels-
erscheinung über der 
Burg Waldeck, 1554,
Zentralbibliothek Zürich,
Graphische Sammlung und
Fotoarchiv



Für eine angemessene Bewertung dieser Bildnachrichten aber gilt es zu berücksich-
tigen, dass sich die „Deutungsachsen“ spätestens seit dem 18. Jahrhundert grund-
legend verschoben haben.44 So besitzen Himmelserscheinungen für den Betrachter
unserer Tage nicht mehr den Charakter des Wunderbaren, Naturwissenschaftler sor-
gen für natürliche Erklärungen der früher als Wunderzeichen interpretierten astro-
nomischen und meteorologischen Phänomene.45 Auch das Bild eines kämpfenden
Ritterpaares über der Burg Waldeck mag so eine naturwissenschaftliche Einordnung
erfahren: Die beobachtete Erscheinung lässt sich nach heutigem Kenntnisstand als
Nordlicht deuten.46 Im Verständnishorizont der Epoche freilich musste die Be-
wegungsenergie der zuckenden Lichter, das Aufblitzen und Verlöschen der Farben
in eine dynamische Bildassoziation umgesetzt werden. 

Im 16. Jahrhundert waren Wunder noch fest im alltäglichen Leben der Menschen
verankert.47 Als wahre und wirkliche Begebenheiten erlebte man die ungewöhn-
lichen Himmelserscheinungen. Nicht Fragen nach natürlichen Ursachen, die ohne-
hin jenseits der zeitgenössischen Deutungskompetenz lagen, bestimmten den men-
talen Umgang mit diesen Phänomenen, sondern dem eigenen Weltbild entsprechen-
de Erklärungsmuster – und diese konnten angesichts der Durchdringung des Lebens
mit Religiösem nicht anders als religiös bestimmt sein. Im Sinne des herrschenden
Theismus galten bemerkenswerte und erstaunliche Naturereignisse als Wunder-
zeichen, als Eingriffe Gottes in die Welt, als Warnsignale oder Zorneszeichen.48 In
den Wunder-„Geschichten“ drückt sich mithin eine bestimmte Deutung und Er-
fahrungsweise von Realität aus. Weit über die objektive Berichterstattung hinaus
versuchen die Texte eine neue Wirklichkeit zu konstituieren und so auch „sinnstif-
tende Arbeit“ zu leisten.49

Der Einblattdruck folgt in formaler und inhaltlicher Hinsicht dem üblichen
Schema. Die Graphik, die fast bis an die Ränder reicht, nimmt die Hälfte des Bogens
ein; dabei dürfte sich besonders die farbenfrohe und grell leuchtende Kolorierung
des Holzschnitts als ein wirkungsvoller Kaufanreiz erwiesen haben. Überschrieben
ist das Blatt mit einem zweizeiligen Titel, der wiederum werbewirksame Attribute
wie „erschröcklich“ und „warhafftig“ enthält: Formulierungen, die geeignet waren,
beim Leser Emotionen zu wecken, Furcht- und Schreckensbilder wachzurufen, eine
gewisse Faszination zu erregen und zugleich möglichen Kritikern entgegenzutreten.
Die „Wahrheit“ des beobachteten Geschehens steht nicht in Frage. Konkrete Zeit-
und Ortsangaben im Titel bzw. im laufenden Text sollen die Glaubwürdigkeit des
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44 Siehe Sabine DOERING-MANTEUFFEL, Medien, Märkte und Magie. Ein Augsburger Volks-
kundeprojekt zur kritischen Reflexion der Aufklärung, in: Bayerisches Jahrbuch für Volkskunde
2000, S. 1–14, bes. S. 6–10 (Das Wunderzeichenprojekt).

45 Wilfried SCHRÖDER, Zur Entdeckung der Leuchtenden Nachtwolken vor einhundert Jah-
ren, in: Wetter und Leben. Zeitschrift für angewandte Meteorologie 37 (1985) S. 151–158.

46 Schon HESS, Himmels- und Naturerscheinungen (wie Anm. 40) S. 100, interpretiert das
Phänomen als „rasch wechselnde Bilder einer Nordlichtererscheinung“; vgl. auch JANECK,
Zeichen (wie Anm. 40) S. 26.

47 Rebekka HABERMAS, Wunder, Wunderliches, Wunderbares. Zur Profanisierung eines
Deutungsmusters in der Frühen Neuzeit, in: Richard VAN DÜLMEN (Hg.), Armut, Liebe, Ehre.
Studien zur historischen Kulturforschung, Frankfurt a.M. 1988, S. 38–66, hier S. 38.

48 Rudolf SCHENDA, Wunder-Zeichen: Die alten Prodigien in neuen Gewändern. Eine Studie
zur Geschichte eines Denkmusters, in: Fabula 38 (1997) S. 14–32, hier S. 15.

49 HABERMAS, Wunder (wie Anm. 47) S. 41. – Zum Vorhergehenden auch JANECK, Zeichen
(wie Anm. 40) S. 4.



Berichteten untermauern: „Den 24. Julij des 1554. Jars ist vmb 10. vhr in der nacht
zu Waldeck auff einem Schloß/ bey Statkembnat gelegen/ so zu der Churfürstlichen
Pfaltz gehörig/ am Himel […] gesehen worden“; der weiteren Beglaubigung dient
die Nennung von Zeugen: Neben „gemeinen leuten“ hätten „vile statliche/ glaub-
wirdige Adels personen“ das Wunderzeichen beobachtet.

Ungeachtet der betonten Authentizität ist dem Herausgeber nicht an reiner Be-
richterstattung gelegen. Bereits im Titel des Flugblattes ist die Spannung zwischen
Objektivität und Subjektivität abzulesen.50 Auf einer Ebene werden die Wahrheit
betonenden („warhafftiges“) bzw. stark wertenden („erschröckliches“) Begriffe mit
der Konjunktion „und“ verbunden. Zudem unterstreicht ein Terminus wie „Wun-
derzeichen“ von vornherein den subjektiven Charakter des Berichtes und nimmt die
Deutung geradezu vorweg: „Der Text hat also mehr Appellfunktion als Darstel-
lungsfunktion; nicht die Nachricht über das Ereignis steht im Mittelpunkt, sondern
deren Bedeutung für den Menschen.“51 Dies spiegelt sich auch im Aufbau des Flug-
blattes: in der Zweiteilung in einen Bericht- und einen Auslegungsteil. Im Horizont
des oben skizzierten Denkmusters interpretiert der Autor das Geschehen als religi-
öses Zeichen, das Gott geschickt hat, um die Menschen angesichts ihres sündhaften
Lebens zu Umkehr und Buße aufzurufen: 

Solche vnd dergleychen erschröckliche Zeichen/ zeygen an/ das Got endtlich
bey sich beschlossen hab/ der welt boßheyt mit fewer vnd schwert zu straffen/
vnd mit seinem Jüngsten Gericht eylend hernach zu kommen [...] Darumb sich
zu Got bekeren/ vnd seinen Namen durch Christum im glauben mag anruffen/
wer vor solcher straff wil bleyben/ vnd wirdig werden/ zu stehen vor dem Son
des Menschen/ nemlich dem HERREN Jesu Christi/ wenn er kommen wird
mit den Engeln seiner krafft/ vnd mit fewer flammen. 

Noch an Dringlichkeit gewinnt die Mahnung zur Besserung, zu einem vom Glau-
ben bestimmten Leben durch den Hinweis auf das nahende Weltende. Der Text
mündet in eine apokalyptische Vision, die durch einige Bibelstellen gestützt wird,
die ihr Legitimität und Überzeugungskraft verleihen sollen: Gott gibt sich, „weil
weder das Geistlich noch Weltlich schwert helfen wil“, als der rächende Herr des
Jüngsten Gerichts zu erkennen (2 Thess 1,8); er ist der Richter, der täglich droht
(Psalm 7,12): „wil man sich nicht bekeren/ so hat er sein Schwerdt gewetzt/ vnd sei-
nen bogen gespannet/ vnd zielet/ vnd hat darauff gelegt tödtliche geschoß/ seyne
Pfeyle hat er zugericht zu verderben“ (Psalm 7,13–14). Der Mensch habe die Bot-
schaften Gottes – worunter Zeichen am Himmel ebenso zählen wie „grewlichen
mordt/ auffrhur/ rauben/ kriegen/ untrew vnd brennen“ – in rechtem Sinn zu deu-
ten, wolle er künftigem Unheil und Verderben entgehen: „Ja das erste das ander muß
anzeygen/ ob sich noch etlich leut wolten bessern vnd zu Christo bekeren/ wo nicht
vmb des yetzigen (dem sie villeicht meynen zu entgehen) doch vmb des letzten
Gerichts willen“. In einer Zeit erhöhter religiöser Empfänglichkeit mochte die Nach-
richt über eine ungewöhnliche Himmelserscheinung nicht nur Neugier und Verwun-
derung erregen, sondern Erschütterung, Furcht, mitunter Erwartungsangst vor dem
Jüngsten Gericht, zumal krisenhafte Erscheinungen wie Kriege und Hungersnöte
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50 Dazu Michaela SCHWEGLER, Erschröckliche doch wahrhafftige Newe Zeitung. Subjek-
tivität und Objektivität in frühneuzeitlichen Wunderzeichenberichten, in: Zeitschrift für
deutsche Philologie 121 (2002) S. 72–88.

51 SCHWEGLER, Newe Zeitung (wie Anm. 50) S. 76.



beim frühneuzeitlichen Menschen das Grundgefühl dramatisch verstärkt hatten, in
einer „End-Zeit“ zu leben.52

In gleicher Weise auf das nahende Ende bezogen ist die Meldung über Himmels-
zeichen, die an drei Tagen im März 1554 über Ingolstadt, Nürnberg und Regensburg
zu beobachten waren.53 Es handelte sich dabei um so genannte Haloerscheinungen,
um Nebensonnen und farbige oder weiße Lichtkreise und -bögen, die in ihrer
Leuchtkraft einem Regenbogen gleichen können. Da der zeitgenössische Betrachter
die Ursachen dieser atmosphärischen Erscheinungen „naturwissenschaftlich“ nicht
deuten konnte, suchte er eine brauchbare, seinem Verständnis gemäße Erklärung,
die er wiederum in einer religiösen Botschaft zu finden glaubte. Danach sprach Gott
über „Wunderzeichen“ in der Natur zum Menschen, um ihn nachdrücklich vor dem
bevorstehenden Weltende zu warnen und ihn zur Besinnung, Umkehr und Buße zu
mahnen. Entsprechend folgt in dem Flugblatt nach dem Beschreibungsteil ein ein-
dringlicher Deutungsteil: 

Was nun solche zeychen bedeutten/ ist auß des Herren Christi worten von den
letsten zeytten/ vnd seiner herrlichen zukunfft/ was für grosse verfürung/
trübseligkeyt/ angst vnd noth/ vorher gehn sollen/ dannocht die Welt dar-
neben so frech/ böß vnnd sicher seynd etc. leichthin zuverstehn/ Gott wöll das
wirs erkennen/ vnser leben darnach besseren/ vnd sovil gnaden erwerben/ das
wir inn einer seligen stund betretten/ abscheyden/ vnd das ewig leben/ durch
Jesus Christum vnsern lieben Herrn erlangen mögen. 

Der Text gerät zum apokalyptischen Bußruf. Angesichts der „letsten zeytten“ ist
der Leser zu Wandel und Besserung aufgefordert, zu einem gottgefälligen Leben, in
Sorge für sein ewiges Schicksal. So befriedigten die Flugblätter nicht nur Neugier
und das Bedürfnis nach Nervenkitzel, sondern vermittelten auch Denkanstöße,
Orientierungshilfe, Impulse zu Taten. Dass in dieser kommunikativen Situation den
Himmelserscheinungen besondere Bedeutung zugemessen wird, ist kein neues
Phänomen: Bereits im Kontext der römischen Divination hatten außergewöhnliche
Naturereignisse eine Interpretation als Manifestationen des göttlichen Zorns er-
fahren, und in der frühen Neuzeit erlebte der Vorzeichenglaube – besonders auf
protestantischer Seite54 – einen neuen Höhepunkt.55 Umfangreiche Zeichenkataloge
und Wunderzeichenbücher, die sich gleichsam als „Prodigienchroniken“ charakte-
risieren lassen, wurden im 16. Jahrhundert gedruckt und zählten zu den ersten
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52 Zum endzeitlichen Denken im 16. Jahrhundert immer noch wichtig: Will-Erich PEUCKERT,
Die große Wende. Das apokalyptische Saeculum und Luther, Hamburg 1948. Weiterhin: Heike
TALKENBERGER, Sintflut. Prophetie und Zeitgeschehen in Texten und Holzschnitten astro-
logischer Flugschriften 1488–1528, Tübingen 1990; das Phänomen in neuerer Perspektive
zusammenfassend: Ulrich ASENDORF, Eschatologie 7: Reformations- und Neuzeit, in: Theo-
logische Realenzyklopädie, Bd. 10, Berlin/New York 1982, S. 310–334.

53 Neuwe Zeyttung vnd warhaffte geschicht/ so dises gegenwertigen M.D. LIIII Jars/ von
vilen Menschen zuo Ingelstatt/ zuo Regenspurg/ vnd zuo Nürnberg am Himmel gesehen
worden, Straßburg: Berger [1554] (Zentralbibliothek Zürich, Graphische Sammlung, PAS II
12/46).

54 Zur Kritik katholischer Autoren an der protestantischen Praxis der Auslegung von Pro-
digien: EWINKEL, De monstris (wie Anm. 36) S. 34–38; ebd., S. 39–46, zur „Monstradeutung
im konfessionellen Streit“. 

55 Michaela HAMMERL, Prodigienliteratur in der Frühen Neuzeit [2007], online: https://www.
historicum.net/themen/hexenforschung/lexikon/alphabetisch/p-z/artikel/prodigienlitera/ [ab-
gerufen: 18.02.2019].



Medienerfolgen auf dem noch jungen Buchmarkt.56 Als die bekanntesten Beispiele
dieser Gattung gelten Job Fincels Wunderzeychen (1556), das Prodigiorum ac
Ostentorum chronicon (1557) des Basler Professors Conrad Wolffhart gen.
Lycosthenes, das im selben Jahr auch eine deutsche Übersetzung durch Johann
Herold erfuhr, und schließlich das Wunderwerck- vnd WunderZeichenBuch (1557)
des Kaspar Goltwurm. Die Kompilatoren verzeichneten in schier endloser Reihung
die „erschröcklichen“ Vorboten der herannahenden Endzeit, wobei durch die ver-
dichtende Zusammenstellung der Zeugnisse der bedrohliche Charakter wie die
Suggestionskraft der einzelnen Signale noch erhöht wurde. 

Als populäres Druckmedium war das illustrierte Flugblatt für die Verbreitung von
Prodigien prädestiniert.57 „Zeichen“, welcher Art auch immer, wurden Stoff für die
Sensationspresse. Während aber hier das aktuelle, singuläre Ereignis in den Ernst
der moralischen Ansprache eingebettet ist, fassen die Herausgeber der Wunder-
zeichenbücher in ihren Vorreden die Nutzanwendung für den Leser zusammen. So
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56 Grundlegend Rudolf SCHENDA, Die deutschen Prodigiensammlungen des 16. und 17. Jahr-
hunderts, in: Archiv für Geschichte des Buchwesens 4 (1963) S. 639–710.

57 HAMMERL, Prodigienliteratur (wie Anm. 55), Kap. Flugblätter und Flugschriften als die
zentralen Prodigienmedien der Frühen Neuzeit.

Abb. 4: Umfangreiche Samm-
lungen ungewöhnlicher Himmels-
erscheinungen gehörten zu den
Verkaufserfolgen auf dem Buch-
markt des 16. Jahrhunderts.
Titelblatt von Job Fincels
Wunderzeychen, 1556.
SBR, Hist.pol.1617 angeb. 2



betonte Job Fincel, dass die Erscheinungen gerade in ihrer „Gesetzmäßigkeit“ 58 als
„Busprediger“ wirken mochten, als „zeichen der künfftigen straff“, welche die sünd-
haften Menschen treffen wird; deshalb solle „ein Christ […] die Wunderzeichen also
annemen vnd verstehen/ wie Gott von vns haben wil/ vnd geboten hat“.59 In der
Folge wird eine Fülle unterschiedlicher Ereignisse ohne jeglichen Kommentar auf-
gezählt, darunter die ungewöhnliche Himmelserscheinung über der Burg Waldeck,
die ebenfalls auf ihren erzählerischen Kern reduziert ist: 

Im selben jar 1554. den 24. Julij/ ist zu Waldeck vffm Schlos bey Stadt-
kembnat/ zu der Churpfaltz gehörig/ vmb zehen uhr des nachts am Himel dis
gesicht erschienen/ zwene Kürisser sind in der lufft gegen einander vber
gestanden/ der eine/ welcher von leib grösser vnd stercker gewest/ hat am
nabel einen grossen stern gehabt/ vnd ein fewrig schwert an der seitten/ hat
mit dem kleinern/ der auch einen stern am nabel gehabt vnd ein fewrig

262

58 SCHILLING, Job Fincel (wie Anm. 43) S. 334.
59 Job FINCEL, Wunderzeichen. Warhafftige beschreibung vnd gründlich verzeichnus schreck-

licher Wunderzeichen vnd Geschichten, die von dem Jar M.D.XVII. bis auff itziges Jar
M.D.LVI. geschehen vnd ergangen sind, nach der Jarzal, Jena 1556, Vorrede zum 2. Band
(GNM Nürnberg, 8° Nw. 3350 fm).

Abb. 5: Titelblatt von
Kaspar Goltwurms
Wunderwerck vnd
WunderZeichen Buch,
1557, SBR, Philos.3076



schwert/ des gleichen fewer flammen an knien vnd elnbogen/ angefangen zu
kempffen/ in zu boden geschmissen/ das er sich nicht hat regen können/ dem
vberwinder hat einander einen stuel gebracht/ druff er sich gesetzet/ vnd mit
ausgerecktem schwert deme der an der erden gelegen/ gedrawet/ bis sie beide
am Himmel verblichen.60

In ähnlicher Weise schildert auch Lycostenes/Herold das Himmelszeichen in
knappen Worten: 

Auff den vierunndzwentzigsten Brachmonats do erscheinen in der Pfaltze an
dem Behemer wald in den lüfften zwen kürrisser/ dero einer vil grösser dann
der ander/ in der weychin ein schönen sternen hatt/ prenenden spies/ sie
strittend/ der kleiner lag vnder im stich/ mocht nit mher vff kommen/ der
siegbar bracht jme ein sässel solt rhuen. Uber ein weyl wiewol der über-
wunden ine vmb gnad bat/ doch mit zucktem schwerdt wolt stäts der siegbar
in ine hawen biß das sie verschwandend.61

Schlussbemerkungen

Die vorgestellten Drucke aus dem 16. Jahrhundert sind ein ergiebiges Zeugnis da-
für, wie das illustrierte Flugblatt Anteil haben konnte an der Wahrnehmung und
Einordnung ungewöhnlicher Ereignisse. Dabei ist – im Licht neuerer Forschung –
auch für die Beispiele aus der Oberpfalz anzunehmen, dass die breite Rezeption der
Text und Bild kombinierenden Medien sich keineswegs nur auf untere, wenig oder
nicht lesekundige Volksschichten bezog. „Das alte Klischee, dass das Flugblatt le-
diglich die Bedürfnisse wenig gebildeter, dem […] Wissen der Zeit fernstehender
Bevölkerungsteile bediene“62, darf angesichts der kulturwissenschaftlichen For-
schungserträge in jüngerer Zeit als widerlegt gelten. Allein die theologische Auf-
ladung der Sensationsberichte hinsichtlich der formulierten Hoffnungen und Be-
fürchtungen (Seelenheil, Weltende) verlangt den potentiellen Rezipienten eine
beachtliche Verständnisleistung ab.63 Und auch das beachtliche künstlerische
Niveau der grafischen Ausstattung – wie beispielsweise das Bild auf dem Flugblatt
von 1554 (Nordlicht über der Burg Waldeck) – lässt die wohlüberlegte Ausrichtung
auf die Ansprüche einer gehobenen Zielgruppe erkennen. Natürlich lag der Wert
einer bildlichen Darstellung darin, den – auch nicht-alphabetisierten – Rezipienten
zu beeindrucken und emotional zu berühren, sie war aber nicht bloß eine Art
Schriftersatz, sondern bot einen „Mehrwert“ an Anspielungen und Nebenbedeu-
tungen, dessen Verständnis kulturelle Praktiken – das „Lesen von Bildern“64 – erfor-
derte, die zuvorderst bei den „Gebildeten“ vorausgesetzt werden durften und konn-
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60 FINCEL, Wunderzeichen (wie Anm. 59) fol. d.
61 Conrad LYCOSTHENES, Johann HEROLD, Wunderwerck Oder Gottes unergründtliches vor-

bilden, Basel 1557, S. 541; auf S. 542 ist die graphische Darstellung seitenverkehrt reproduziert
(GNM Nürnberg, 4° Nw. 3350 h).

62 Wolfgang HARMS, Das illustrierte Flugblatt in Verständigungsprozessen innerhalb der
frühneuzeitlichen Kultur, in: DERS./MESSERLI (Hg.), Wahrnehmungsgeschichte (wie Anm. 6)
S. 11–21, hier S. 12.

63 Zum Verständniskontext: Kerstin te HEESEN, Das illustrierte Flugblatt als Wissensmedium
der Frühen Neuzeit (Diss. Bochum 2009), Opladen 2011.

64 Siehe SCHENDA, Bilder vom Lesen (wie Anm. 9).



ten. „Die Kompetenz des Dechiffrierens von Bildern“ ist eng an die Lektürefähigkeit
gebunden. Im Zusammenspiel von Text- und Bildrealisierung ergibt sich für den
„verständigen“ Rezipienten eine Wahrnehmungshilfe und -lenkung: „Das Bild ‚sagt‘
nur demjenigen etwas, der den dazugehörigen Text gelesen oder gehört hat. Nach
erfolgter Lektüre lassen sich an ihm als einem ‚Merkbild‘ Zustände und Hand-
lungsabläufe rekonstruieren, wodurch eine Zeitachse des Vorher-Nachher etabliert
und das Bild narrativ aufgeladen wird.“65 In diesem Sinn erweisen sich die gedruck-
ten Bildnachrichten aus der Oberpfalz als ein Kommunikationsmittel von beacht-
lichem Niveau. 

65 MESSERLI, Massenlesestoff (wie Anm. 9) S. 31.
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